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Zur Frühjahrsbeſtellung. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. Sa., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 
Im Frühjahre drängen ſich die Arbeitenl Mit 
Ungeduld erwartet der Landwirt die Zeit, daß er eingreifen 
kann. Es gilt erſtlich mal, die Winterſaaten zu be⸗ 


treuen und dann auch die Felder für die Sommerſaaten | 


Getreide und Hackfrüchte — herzurichten. Und daran hin⸗ 
dert oft wochenlang nach Eintritt wärmerer Temperatur die 
Feuchtigkeit des Bodens: man kann mit den Ge⸗ 
ſchirren noch nicht auf den Acker. Da will man gerne nad» 
helfen. Und das wird man in vielen Fällen auch können; 
man ſorge in erſter Linie, daß die überſchüſſige 
Bodenfeuchtigkeit auch flott abfließen kann. 
Wie ſo oft — leider — ſieht man kaum danach und denkt: 
das Waſſer wird ſchon von ſelbſt verſchwinden, wenn es 
trockenes Wetter gibt, und vorher kann ich doch nichts 
machen. Das iſt ein Irrtum. Meiſtens liegt ein mangeln⸗ 
des Abtrocknen der Felder daran, daß die Abzugs⸗ 
gräben nicht in Ordnung find. Während des Herbſtes 
ſchon haben ſich die Gräben an Chauſſeen und im Felde oft 
mit dem abfallenden Laub hier und da angefüllt; der Wind 
hat auch Staub und abgebrochene Zweige hineingetragen, 
und als der Schnee kam, den wir in dieſem Winter doch 
in reichlichem Maße hatten, ſind alle dieſe überflüſſigen 


Dinge in den Gräben zugedeckt worden, wurden zuſammen⸗ 


gedrückt und bedecken die Grabenſohle oft fußhoch. In 


den allermeiſten Fällen aber ſind die Gräben ſo angelegt, 


daß auch keine Handbreit an ihrer Tiefe fehlen darf, um den 
nötigen Abfluß des Waſſerz zu bewerkſtelligen. Wenn in 
einem Graben das Waſſer auch nur auf 10 Zentimeter an⸗ 
geſtaut wird, dann kann dadurch im Acker die Bodenfeuchtig⸗ 
keit von mehreren Morgen verhindert werden, abzufließen. 
Und wenn in einem großen Plaue mehrere ſolcher 
Stellen vorhanden ſind, dann wird dadurch die Bearbeitung 
des ganzen Planes gehindert; denn man kann ihn nicht in 
mehreren Abteilungen vornehmen. 

Deshalb iſt die erſte Aufgabe vor Beginn des 
Frühjahrs, daß die Gräben kontrolliert, und, wenn 
nötig gereinigt werden, damit das Waſſer ungehin⸗ 
dert abfließen kann. Wer darauf achtet, wird finden, daß 
im Winter im Boden eine ungeheure Menge überflüſſiges 
Waſſer ſteckt. Nimmt man pro Kubikmeter nur 30 Liter an, 
dann ſind, bis 1 Meter Tiefe, ſchon 75 000 Liter pro Morgen 
abzuführen; das wären 375 Jauchtonnen à 200 Liter! 

Wo nicht dräntert iſt, wird man die Waſſerfurchen 
nachſehen; denn auch dieſe ſind während des Winters zuge⸗ 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Nückporto. 


weht oder zugeſchwemmt worden. Iſt aber dräniert, dann 
find vor allem-die Außflußöffnungen in den Abflußgräben 
zu kontrollieren, ob ſie auch reichlich Waſſer führen, und dann 
iſt nachzuſehen, ob ſich auf dem Acker nicht etwa größere 
Stellen blank ſtehenden Waſſers gebildet haben. Derartige 
Stellen zeigen oft eine Zerſtörung der Dränageſtränge an, 
die vielleicht durch den Froſt geplatzt ſind, oder die durch 
Pflanzenwurzeln verſtopft worden ſind. Finden ſich ſolche 


Stellen, dann iſt die -fofortige Reparatur erforderlich; denn 


nachher, wenn das Getreide ſchon höher gewachſen iſt, würde 
der Schaden durch die Bearbeitung noch größer werden als 
er jetzt ſchon ohnehin wird. 

Iſt der Boden nun genügend abgetrocknet, 
dann kann zur weiteren Bearbeitung des Winter⸗ 
getreides geſchritten werden. 


Dieſe richtet ſich naturgemäß nach dem Stande der 
Frucht. Im allgemeinen ſät man heute ja nicht mehr zu 
dick; man ſucht am Saatgut zu ſparen und ſtellt deshalb die 
Drillmaſchine recht weit. Nun kann aber der Froſt ſeine 
Tücke haben ſpielen laſſen: ein Teil des Getreides iſt viel⸗ 
leicht aus gefroren, fo daß man Sorge hat, daß der 
Stand nun zu dünn wird. Da hilft die Walze. Eine 
leichte Holzwalze ein paarmal über das Getreide gezogen 
knickt die Pflänzchen ein und bringt dadurch die Adͤventtv⸗ 
knoſpen zum Austreiben: die Pflanzen beſtocken ſich dann 
kräftig; aus einem Samenkorn entſpringen manchmal 
5—6 und mehr Halme, und der Saatenſtand wird dadurch 
recht kräftig. 

Statt des Walzens kann man auch die Schafe einmal 
über den Plau treiben; ſie treten die Pflänzchen nieder, ver⸗ 
richten alſo dieſelbe Arbeit wie die Walze — und freſſen hier 
und da einige Blättchen ab, was die Pflanze ebenfalls ver⸗ 
anlaßt, die Adventivknoſpen zum Austreiben zu bringen. 
Das Treiben der Schafe muß aber ſchnell geſchehen; die 
Schafe ſollen nicht Zeit haben, regelrecht zu weiden, 
denn ſonſt würden fie die Pflänzchen zu tief abfreſſen und 
ſo Schaden verurſachen. | 

Recht bedenklich würde es ſein, wollte man dieſes Mittel 
anwenden, um ein Feld, das zu dicht ſteht, etwas zu lüften. 
Die Schaftritte und das Abrupfen der Blätter würde hier 
natürlich denſelben Erfolg haben, die Pflanzen noch ſtärker 
zu beſtocken; das Übel würde alfo noch größer werden. In 
ſolchem Falle muß man ſich ſchon der Egge bedienen. Das 
ſoll man aber nicht zu früh machen; denn man kann nie 
wiſſen, ob wir nicht bis Frühlingsanfang noch Froſt be⸗ 
kommen und womöglich ein Getreidefeld noch ausfriert. Es 
ſchadet nichts weiter, wenn auch die Pflanzen ſchon eine 
Handbreit hoch ſind; dann kann man immerhin noch mal 
mit der Egge durchfahren. Ein fo bearbeitetes Felb ſieht 
natürlich anfangs nicht ſchön aus, und der Late mag glauben 


der Saatbeſtand ſei nun gründlich ruiniert. Das iſt aber 
nicht der Fall: nach 14 Tagen ſchon ſind die ausgeriſſenen 
Pflanzen abgeſtorben und zu Boden geſunken, und die an⸗ 
deren haben ſich bedeutend beſſer entwickelt. 

Mancher Landwirt freut ſich, wenn ſeine Saat „recht 
kräftie durch den Winter gekommen“ iſt und da⸗ 
ſteht, „wie eine Bürſte“. Aber, wenn die Frucht lagert, 
dann hat er, — wenn auch vielleicht einigermaßen Geſamt⸗ 
gewicht — doch zum mindeſten nur recht geringe Qua⸗ 
lität: denn die Körner der geknickten Halme können ſich 


natürlich nicht entwickeln; ſie verkümmern; jedenfalls iſt ein 


derartiges Korn aur mit Schaden verkäuflich. 

Auf die regelrechte Düngung ſei jetzt nur kurz 
hingewieſen; wir kommen darauf noch zurück. Vorerſt ſei 
auf die Bearbeitung der Felder für die Som: 
merſaaten eingegangen. Zum Teil wird man ſie vor 
Winter ſchon in „rauhe Furche“ gelegt, auch eventl. den 
Stallmiſt (zu Hackfrüchten) untergepflügt haben. Wo das 
nicht geſchehen iſt, wird es Zeit, ſchleunigſt daran zu 
denken. Man muß den alten Grundſatz im Auge behalten, 
daß die Frühjahrsſaaten fo früh wie möglich 
in die Erde gebracht werden ſollen; denn die Entwickelungs⸗ 
zeit iſt recht kurz. 4 
Wie man ein ordentliches Samenbett herſtellt, darüber 
wollen wir uns heute nicht unterhalten; wichtiger iſt die 
Frage der Düngung; man hat, ſowohl für Winter⸗ 
getreide als auch für die Sommerſaat⸗Felder ſchon im Herbſt 
einen Teil Dünger gegeben und ſoll jetzt noch das unter⸗ 
bringen, was zur Ergänzung notwendig iſt. 

Darüber in der folgenden Plauderei. 


Die Wirlung des Gchnees im Garten. 


Daß der Schuee durch feine warme, die Winterſaaten 
und Gewächſe gegen Froſt und Wind ſchützende Hülle und 
durch ſeine durchdringende Feuchtigkeit dem Garten nützt, 
dürfte allgemein bekannt fein; daß er aber auch Düngewert 
hat, wiſſen wohl die wenigſten. — Der Schnee bringt nämlich 
wie der Regen einen Teil des für unſere Pflanzen unent⸗ 
behrlichen Stickſtoffs in Form von ſalpetriger Säure in den 
Boden. — Dieſer Stickſtoffgehalt iſt natürlich in induſtrie⸗ 
reichen Städten größer, als auf dem Land; aber die beim 
Schmelzen des Schnees entſtehende Kohlenſäure leiſtet hier 
wie dort bei der Zerſetzung des Bodens wertvolle Dienſte. 

Schädlich aber kaun der Schnee werden, wenn er ſich in 
ſchweren Mengen auf unſere Nadelhölzer uſw. legt und Aſt⸗ 
und Zweigbruch verurſacht, oder wenn er im vorgeſchrittenen 


Winter wochenlang durch ſeine Höhe und Beharrlichkeit das 


Atmen der Pflanzen erſchwert, ſo daß dieſe kränkeln oder 
abſterben. — Man tut im erſteren Falle gut, wenn man bei 
reichlichem Schneefall alle derartigen Gewächſe ab und zu 
vorſichtig ſchüttelt, wo der Schnee durch ſeine Laſt ſchaden 
kann — Geftorener Schnee iſt ebenfalls ſchädlich, weil er den 
Haſen uſw raſcheres Vorwärtskommen und Benagen unſerer 
jungen Bäume uſw. ermöglicht. — Schließlich kann der Schnee 
noch in Form von tagsüber aufgetautem und über Nacht 
wieder gefrorenem Waſſer der Rinde, beſonders unſerer 
Steinobſtbäume, durch Sprengung von Rinde und Zellen 
außerordentlich gefährlich werden; derartige Froſtſchäden 
ſind dann die beſten Herde für tieriſche und pilzliche Schäd⸗ 
lingte. 5 3 


Die Frühzucht von Surfen. 


Wenn der Treibgärtner daran denkt, feine Frühbeete 
zu beſtellen, ſo wird er unter allen Gemüſen auch die Gurke 
nicht vergeſſen. Obwohl die Treiberei der Gurken nicht 
große Schwierigkeiten macht, ſo muß mau ihr doch die nötige 
Aufmerkſamkeit zollen, beſonders auf die Sortenwahl muß 
der Gärtner bedacht ſein, denn nicht alle Sorten eignen ſich 
zur Miſtbeetkultur. 

Mit der Gurkentreiberei kann man Anfang Mär z 
beginnen, zu dieſer Kultur werden die Miſtbeete mit 
warmem Miſt gepackt, worauf eine 25—30 Zentimeter hohe 
Schicht kräftige Erde gebracht, es iſt ſehr gut, etwas Laub⸗ 
erde beizumiſchen, dieſe beſchleunigt ein ſchnelles Anwachſen 
der Pflanzen. Auch hier muß der Gärtuer kräftige Pflanzen 
heranziehen. Man füllt kleine Schalen oder Töpfe mit ſan⸗ 


diger Miſtbeeterde, ſteckt dieſe voll mit ausgebildeteu Kernen, 
ſtellt ſie daun warm und dicht unter Glas. Eine andere 
Ausſaat beſteht darin, daß man flache Käſten mit Säge⸗ 
ſpänen anfüllt, hierin die Kerne einlegt und leicht bedeckt; 
man ſtellt ſie erſt ſeucht und warm, nach wenigen Wochen 
fangen die Kerne an zu keimen; nun legt man ſie in kleine 
Töpfe, wo die Pflanzen immer dicht unter Glas gehalten 
werden. Mit dem Gießen muß man recht vorſichtig ſein, 
da zu viel Näſſe leicht Fäulnis herbeiführt. Hat ſich der 
Treibgärtner nochmals von der Temperatur im Miſtbeet 
überzeugt, und die Erde nochmals umgeſtochen, dann kann 
man mit dem Auspflanzen beginnen. 

In jedes Fenſter pflanzt man gewöhnlich drei kräftige 
Pflanzen. Der Topfballen muß ſehr geſchont werden, beſitzt 
die Erde Feuchtigkeit genug, ſo laſſe man das Angießen voll⸗ 
ſtändig. Anfangs halte man die Fenſter geſchloſſen, ſind 
die Pflanzen erſt angewachſen, ſo gewöhne man ſie immer 
mehr an Luft. Haben die Pflanzen das fünfte Blatt ge⸗ 
bildet, ſtutze man ſie bis auf das dritte Blatt ein, damit ſich 
mehr Ranken bilden, die man aber immer in regelrechtem 


Schnitt halten muß. Ein älterer Kuhdungguß iſt ſehr zu 


empfehlen. Während der Blütezeit unterlaſſe man das 
Spritzen vollſtändig, auch iſt es von großem Nutzen, wenn 
man den Blütenſtaub auf die Narbe der weiblichen Blüte 
überträgt, erlaubt es aber die äußere Witterung, recht ſtark 
zu lüften, ſo iſt dieſe Arbeit nicht nötig. Die Pflanzen 
müſſen öfter durchgeſehen werden, alle Ranken, welche keine 
Früchte bringen, werden ausgeſchnitten, ein Anhäufeln der 
Pflanzen iſt ebenfalls ſehr gut, damit man nicht direkt an 
die Pflanze gießt. Trotz genauer Pflege ſtellen ſich auch 
öfter die Feinde der Gurken ein; unter dieſen ſind zuerſt 
die grünen Läuſe zu nennen, welche dem Züchter viel Arbeit 
machen; ein Beſtreuen der Blätter (unten) mit Tabakſtaub 
iſt zu empfehlen als Gegenmittel. Sehr ſchwer vertreibt 
man die rote Spinne; dieſen ſo gefährlichen Feind darf man 
nicht aufkommen laſſen, lieber gleich die befallenen Pflanzen 
ausreißen. Auf dieſe Weiſe getriebene Gurken werden Ende 
April — Anfang Mai die erſten Früchte liefern; die echte 
Reife erkennt man daran, wenn der Fruchtſtiel anfängt gelb 
zu werden. 

Zur Käſtentreiberei eignen ſich beſonders folgende Sors 
ten: 1. Rolliſous Telegraph, 2. Noas Treibgurke, 3. Königs⸗ 
dörfer Unermüdliche, 4. Berliner Mittellange. Auch bei der 
Gurkenzucht tut man gut, ſelbſt ſeinen Samen zu ernten. 


Gleichzeitig will ich noch bemerken, daß es die Gurken⸗ 


kultur geſtattet, noch eine Nebenfrucht mit einzupflanzen, da 
man jedes Plätzchen in Miſtbeeten ausnutzen muß. Sind die 
Fenſter lang genug, ſo kann auf beiden Seiten des 
Kaſtens Kopfſalat angepflanzt werden; der Salat wird 
vordem in ein Fenſter geſät, ſobald die Pflänzchen 2—3 Blatt 
gebildet haben, werden fie in die Gurkenkäſten ausgepflanzt. 
Der Salat wird tüchtig geſpritzt oder gejaucht. Auf dieſe 
Weiſe gewinnt man ſchon nach 3—4 Wochen friſchen Salat; 
ſobald die Gurken anfangen, Ranken zu treiben, müſſen 
ſelbſtverſtändlich ſämtliche Zwiſchenkulturen entfernt werden. 


Außer dieſer Saat kann man auch Radieschen einſäen, auch 


dieſe bringen ſchnell eine lohnende Ernte. C. T, 


Landwirtſchaftliches. 


Arbeiten des Laudmauns im Februar. Der Landmann 
hat fleißig nach ſeinen Entwäſſerungsanlagen, Abzugs⸗ 
gräben und Dränagen zu ſehen, ob auch alles in Ordnung 
iſt und nirgends das Waſſer ſich ſtaut. Nötigenfalls iſt dort 
Abhilfe zu ſchafſen, damit die Winterpflanzungen nicht 
leiden. Abgetrocknete Felder können durch Befahren mit 
Dünger für die Sommerung und für Kartoffeln vorbereitet 
werden. Wieſen ſind, ſoweit nötig, einzuebnen und mit 
Kunſtdünger zu beſtreuen. Sobald als möglich beginne man 
mit der Pflugarbeit. Den Zugtieren iſt erhöhte Aufmerk⸗ 
ſamkeit zuzuwenden, damit ſie bei der bald einſetzenden ver⸗ 
mehrten Frühjahrsarbeit auch in gutem Kräftezuſtand find, 
Tragende Stuten ſollen keine ſchweren Arbeiten verrichten, 
vornehmlich auch nicht ſolche, bei der die Zugkraft ſtoßweiſe 
ausgeübt werden muß. Bei kalter bzw. naſſer Witterung 
ſorge man beim Aufenthalt im Freien für wärmende und 
ſchützende Decken. Im übrigen vernachläſſige man bet allen 


Tieren nicht die gehörige Hautpflege. Jebruarkälber eignen | 
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ſich beſonders zur Nachzucht, ſofern fie von geſunden und 
leiſtungsfähigen Tieren abſtammen. Stets ſorge man im 
Viehſtall für reine, friſche Luft. Ofteres Ausmiſten iſt 
darum nur angebracht. Alle für die Frühfahrsbeſtellung 
notwendigen Geräte ſowie Sämaſchinen ſind auf ihre Ver⸗ 
wendbarkeit zu prüfen bzw. in Stand zu ſetzen, damit, wenn 
die Arbeit ruft, es an nichts fehlt. ck. 


Viehzucht. 


Das Verſchlucken von Kartoffeln und Rübenſtücken. Das 
Verſchlucken einer heilen Kartoffel oder eines Rübenſtückes, 
das in der Speiſeröhre ſtecken blieb, hat ſchon mancher Kuh 
das Leben gekoſtet. Nicht deshalb, weil das an ſich ſo ge⸗ 
fährlich iſt, vielmehr deshalb, weil der Beſitzer oder Vieh⸗ 
wärter in der erſten Aufregung eine unangebrachte Hilfe 
verſuchte. Es gelingt nämlich fait niemals, die Kartoffel 
oder dergl. mit Hilfe eines Stockes, eines Schlundrohres 
oder eines anderen Werkzeuges die Speiſeröhre herabzu— 
ſtoßen. Dieſe gleiten vielmehr an der inzwiſchen ſtark ein⸗ 
geſpeichelten Kartoffel ab und durchoͤringen leicht die Wan⸗ 
dung der Speiſeröhre, und am anderen Tage iſt das Tier 


daun tot. Zunächſt habe man keine Sorge, daß die Gefahr 


des Erſtickens beſteht. Als erſte Hilſe verſuche man dann, 
von der Seite her ins Maul zu faſſen und die Zunge kräftig 
herauszuzieheu. Meiſtens fliegt die Kartoffel dann heraus. 
Iſt ſie aber ſchon zu tief gerutſcht und kann man von außen 
her feſtſtellen, an welcher Stelle der Speiſeröhre ſie ſitzt, ſo 
iſt es oft möglich, ſie mit Hilſe von zwei glatten Steinen zu 
zerſchlagen. Gelingt auch das nicht, ſo läßt man die Kuh 
ruhig ſtehen. Am vierten Tage tft die Kartoffel infolge der 
Körperwärme ſoweit in Verweſung übergegangen, daß ſie 
von ſelbſt herunterrutſcht. Da die Kuh nicht rülpſen kann, 
wird ſie dabei allerdings ſtark aufblähen und ſie muß daher 
nach ungefähr fünf Stunden trokadiert werden und die ganze 
Zeit mit der Hülſe des Trokars in der Seite ſtehen bleiben. 
Das ſchadet ihr weiter nicht und auch der, der ſelbſt keinen 
Trokar beſitzt, hat Zeit genug, ſich inzwiſchen leihweiſe einen 
ſolchen zu beſorgen. Gefahr beſteht lediglich dann, wenn 
eingeſäuerte Rüben gefüttert werden, und ein Stück einer 
ſolchen ſtecken geblieben iſt. Das verweſt nicht und rutſcht 
daher auch nicht von allein herunter. Im allgemeinen ſieht 
die Geſchichte viel ſchlimmer aus, als ſie iſt, und man werde 
dabei nicht ängſtlich. 8 —[, 


Stärkemilch für junge Kälber. In den erften zehn 
Tagen beläßt man das Kalb bei der Mutter. Dann erſt er⸗ 
hält das Kalb in einem Bottich oder einer Flaſche die erſte 
flüſſige Nahrung. Sehr gute Reſultate bei der Aufzucht 
junger Kälber hat man mit abgerahmter Milch und Kar⸗ 
toffelſtärke erzielt. Auf einen Liter Milch kommen 50 Gramm 
trockene Stärke die bei einer Temperatur von 40 Grad mit 
der Milch verrührt werden. In der erſten Zeit reicht man 
dem Kalb 5—6mal täglich die fo präparierte Milch; ſpäter⸗ 
hin genügen drei Gaben. Für ein 60 Kilo ſchweres Tier 
rechnet man durchſchnittlich 10 Liter am Tage. Bei der Zu⸗ 
bereitung der Stärkemilch achte man darauf, daß die Stärke 
gleichmäßig aufgelöſt wird; die Milch iſt auf leichtem Feuer 
nur anzukochen. a 


4 


Geflügelzucht. 


Monatsarbeiten des Geflügelzüchters 
im Februar. 
. Hühner. Es muß auf Frühbruten geſehen werden. Um 
dieſe Zeit aber ſollten die Bruteier nur von zwei⸗ und drei⸗ 
jährigen Hennen genommen werden. Bei naßkaltem Wetter 


ſind die Eier ſchlechter befruchtet, als wenn wir trockene, 


wenn auch kalte Tage haben. Für eine an und für ſich große 


Glucke ſind jetzt zehn, höchſtens zwölf Eier genug. Der Wirt⸗ 


ſchaftsgeflügelzüchter fährt bei Inzucht ſchlecht; er muß alſo 
für fremdes Blut ſorgen. Inzucht darf ſich höchſtens der 


Raſſegeflügelzüchter leiſten, um gewiſſe Raſſekennzeichen zu 


feſtigen bzw. beſſer herauszubekommen. Die von den Hennen 
gelegten Eier ſind oft abzunehmen, da ſie ſonſt leicht unter 
dem Froſte leiden. Um dem Erfrieren der Kämme und Kehl⸗ 
lappen vorzubeugen, ſind dieſe mit Vaſeline oder mit Lanolin 


einzureiben. Die Saufgefäße müſſen fo eingerichtet fein, 
daß die Hühner bei der Aufnahme von Waſſer mit dieſen 
Körperteilen nicht ins Waſſer hineinkommen. f 

Truthühner. Frühbruten zur Erzeugung von Haus⸗ 
hühnerküken werden mit Trutheunen vorgenommen, die dazu 
gezwungen werden; denn die ſogenannetn leichten Hühner⸗ 
raſſen brüten um dieſe Zeit gar nicht, aber auch bei den 
mittelſchweren und ſchweren Hühnerraſſen gibt es jetzt noch 
nicht genug Glucken. Ob zu der Zwangsbrut junge oder 
alte Truthennen genommen werden, macht nicht viel aus, 
wenn auch die älteren ſich im allgemeinen leichter dazu be⸗ 
auemen. Ebenſo iſt die Raſſe der Truthühner, wie auch die 
Farbe ihres Federkleides, dabei Nebenſache. Die günſtigſte 
Zeit, die Truthennen zum Brüten zu zwingen, iſt Mitte Fe⸗ 
bruar; denn dann haben wir Mitte März Küchlein. 

Gänſe. Bekanntlich ſollen die Legeneſter der Gänſe 
ſpäterhin gleich als Brutneſter dienen. Sind die Gänſe mit⸗ 
einander vertraut, ſind alſo keine fremden Gänſe zum Zwecke 
des Brütens zugekauft, ſo können die Neſter offenſtehen, ſonſt 
aber ſind ſie zu verſchließen, um Beißereien der Brüterinnen. 
vorzubeugen. Waren die Gäuſe freien Lauf zum Teiche, 
Bache oder Fluſſe gewöhnt, ſo iſt es am richtigſten, ſie bei 
dieſer Gewohnheit zu belaſſen. Das Brutergebnis erleidet 


dadurch keinen Schaden, wohl aber wird es damit gefördert, 


indem den Bruteiern die nötige Feuchtigkeit zugeführt wird. 

Enten. Zur Beſchafſung blutsfremder Erpel wird es 
jetzt hohe Zeit. Wer mit ſeinen Enten nicht Raſſezucht trei⸗ 
ben will, ſondern wem es nur darauf ankommt, recht viele 


Eier zu erhalten, dementſprechend auch eine anſehnliche Zahl 


Küchlein, die ſich durch Schnellwüchſigkeit auszeichnen, der 
wird ſogar beſſere Erfolge erzielen, wenn er Kreuzungszucht 
betreibt. Wird aber Wert auf Reiuraſſigkeit gelegt, fo iſt zu 
beachten, daß gerade dei den Enten die männlichen Tiere 
mit Vorliebe die ihnen zugeteilten Enten verlaſſen, ſie alſo 
nicht begatten, und es mit fremden Enten halten. Darauf 
ſind bei der Zucht die vielen Kreuzungsprodukte zurückzu⸗ 
führen. Danach hat der Entenbeſitzer zu ſehen und 
geben, ob die Enten verlegen. Dann müſſen fie eben daheim 
demgemäß Maßregeln zu treffen. : Auch iſt wohl Obacht zu 
eingeſperrt bleiben, bis ſie gelegt haben. 

Tauben. Handelt es ſich um einen großen Tauben⸗ 


beſtand, ſo iſt das Sichten desſelben fortzuſetzen, d. h. die 


überzähligen Täuber müſſen weiterhin entfernt werden, 
weil fie ſpäter das Brutgefchäft ſtören, indem fie die brüten⸗ 
den Täubinnen beläſtigen und auch den Jungen Schaden zu⸗ 
fügen. Für den Raſſezüchter iſt im Februar die gegebene 
Zeit, die Tauben zu verpaaren oder auch Umpaarungen vor⸗ 
zunehmen. Zu dem Zwecke werden die zwei für einander 
beſtimmten Tiere in einen nicht zu kleinen Käfig geſperrt. 
Angebracht iſt es, dieſen dorthin zu ſtellen, wo die im Käfige 
ſitzenden Tauben die anderen weder ſehen noch hören können. 
Paul Hohmann ⸗Zerbſt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im Februar. 

Der frühzeitig im November eingetretene Froſt fordert, 
daß wir das offene Wetter im Februar möglichſt ausnutzen. 
Die Blumenbeete im Ziergarten ſind auszuheben und mit 
friſcher Erde zu füllen. Die alte Erde ſoll ebenſo wie Kom⸗ 
poſt jetzt als Kopfdüngung des Zierraſens Verwendung fin⸗ 
den. Gleichzeitig ſind bei mildem Wetter die Schutzhüllen 
bei Roſen uſw. zu lüften oder zu lockern. Hecken find zu 
ſchneiden, »benſo die Ziergehölze, welche am neuen Holz 
blühen (Spätblüher). Die im Einſchlag befindlichen Bäume 
und Sträucher find jederzeit bei vjjenem Wetter zu pflanzen. 


Auf den Blumenzwiebelbeeten können wir einen Teil der 


Schutzdecken entfernen, denn ſonſt treiben die Pflanzen zu 
geil durch und ſind im Frühjahr nicht kräftig genug, um 
Witterungseinflüſſen ſtand zu halten. 

Die im Herbſt vorbereiteten Langbeete können wir mit 
Kornblumen, Ritterſporn, Jungfer im Grünen, Ringelblume, 
Mohn, Reſeda, Sommervergißmeinnicht und Sonnenblume 
beſäen. Die Käſten für Ausſaaten von Aſtern, Balſaminen, 
Levkojen, Celoſien (Hahnenkamm), Phlox, Goldlack, Petit: 
nien, Scabioſen, Verbenen ſind vorzubereiten. 

Im Gemüſegarten ſind die Erdarbeiten, wenn 
irgend möglich, zu beenden, denn die Beete für die Früh⸗ 
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jaaten ins freie Land find in geſchützten Lagen herzurichten. 


Dann ſind Ende Februar auszuſäen: Dill, Erbſen, Fenchel, 
Feldſalat, Gartenkreſſe, Kerbel, Kümmel, Lavendel, Pimpi⸗ 
nelle, Puffbohnen, Salbei, Spinat, Schnittpeterſilie und 
Thymian. Solche Beete find dann am beſten mit verrotte- 
tem Laub oder Torfmull abzudecken, ſobald ſtarker Froſt 
eintritt. Gleichzeitig geſchehen im lauwarmem Kaſten Aus⸗ 
ſaaten von: Karotten, Möhren, Radies, Halbrettich, Blumen⸗ 
kohl, Frühkohlrabi, Sellerie, Porree, Wirſing, Rot⸗ und 
Weißkohl, Salat, Tomaten, Gurken, Melonen, Erbſen und 
Puffbohnen. Als Frühgemüſe pflanzen wir im Kaſten aus: 
Kohlrabi, Blumenkohl, Salat, Gurken. Die zeitige Ausſaat 
von Tomaten erfolgt aus dem Grunde, damit man von den 
Sämlingen Stecklinge machen kann, die dann ihrerſeits 
frühere und reichere Erträge liefern. a ö 
Für fleißige Lüftung der Gemüſekeller und der Mieten 
iſt, ſobald das Wetter trocken und froſtfrei iſt, zu ſorgen. 
Der Schnitt der Obſtbäume und Beerenſträucher iſt jetzt 
im Obſtgarten zu beenden. Aprikoſen und Pfirſich ſind 
gegen Sonne und Glatteis eingedeckt, können aber ruhig 
etwas ſpäter geſchnitten werden. Zum Umveredeln ſtehen 
die Bäume fertig gekappt und geſchnitten da. Jetzt muß 
durch Geißfußſchnitt oder Kopulation die Veredelung ge⸗ 
ſchehen. Zunächſt Kirſchen und Zwetſchen, ſpäter Apfel und 
Birnen. In ähnlicher Weiſe iſt auch bei den Zierſträuchern 
zu verfahren. Bei froſtfreiem Wetter ſoll auch im Obſt⸗ 
garten gepflanzt werden. Der alte Beſtand an Obſtbäumen 
und Beerenſträuchern iſt zu jauchen und außerdem mit Kali⸗ 
ſalz, am beſten auf den Schnee geſtreut, zu düngen. Das 
Schneiden der Weinreben iſt ebenſo wichtig wie das Ab⸗ 
putzen des alten Baſtes und das Reinigen der befallenen 
Triebe, was durch Spritzen mit vorbeugenden Mitteln gegen 
Mehltau zu geſchehen hat. 

Schadhafte Zäune find auszubeſſern, ſchlechte Baum⸗ 
pfähle zu erſetzen, Baumbänder, wenn nötig, nachzubinden 
und dabei auf Einſchnürungen durch Draht zu achten. Die 
Eier des Ringelſpinners, die Raupenneſter des Goldafters 
und des Baumweißlings find zu entfernen. Schildläuſe an 
Beerenſträuchern, Reben und Obſtgehölzen ſind zu bekämp⸗ 
fen, was durch Spritzungen und Abkratzungen geſchieht. 
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Erkennung der Obſtunterlagen. Man unterſcheidet be⸗ 
kanntlich hoch⸗ und halbſtämmiges Obſt und Zwergobſt. 
Erſteres ertibt die großen ſtarken Bäume, wie wir fie bei⸗ 
ſpielsweiſe an den Landſtraßen, in Feld⸗ nd Wieſenpflan⸗ 
zungen und in großen Obſtgärten finden. Zwergobſt pflanzt 
der Kleingartenbeſitzer, der nur wenig Platz zur Verfügung 
hat und für den die erſtgenannten Formen zu groß werden. 
Ein einziger ausgewachſener Hochſtamm würde vielleicht 


Kiener Yedlage- 


feinen ganzen Garten derart beſchatten, daß er weder Ge⸗ 
müſe noch ſonſt irgend etwas mit Erfolg bauen könnte. 
Daraus ergibt ſich, wie ſehr wichtig es iſt, daß man die 
richtigen Formen bekommt. Die Hoch- und Halbſtämme 
werden ſo ſehr groß, weil ſie veredelt ſind auf Bäumchen, 
die aus Obſtkernen erzogen wurden. Die Zwergobſtbäume 
bleiben klein, weil ſie auf der ſchwachwüchſigen Zwergunter⸗ 
lage ſtehen, die ungeſchlechtlich, alſo durch Stecklinge oder 
Abſenker, durch Anhäufeln der Mutterpflanze entitanden 
find, Ob man es mit Bäumen auf Sämlings⸗ oder Zwerg⸗ 
unterlage zu tun hat, das zu entſcheiden iſt von grund⸗ 
legender Wichtigkeit, aber das erkennt man nicht an den 
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oberirdiſchen Teilen des jungen Baumes, ſondern ausſchließ⸗ 
lich an der Bewurzelung. Bei denjenigen Bäumen, die auf 
einer Sämlingspflanze veredelt ſind, zeigt das Wurzelwerk, 
daß die Hauptwurzein alle am ſogenannten Wurzelhals ent⸗ 


ſpringen und ſich dann wiederum verzweigen (ſ. Abb.). Man 


unterſcheidet deutlich die Pfahlwurzel, die ſenkrecht nach 
unten ſtrebt, ferner die Seitenwurzeln, die mehr oder minder 
flach verlaufen. Der Baum mit Zwergunterlage zeigt ein 


Zwergunterlage. 


ganz anderes Wurzelwerk, das zudem viel eugmaſchiger fft, 
Hier erkennt man deutlich als eigentlichen Wurzelſtamm 
den Vermehrungsteil, alſo den Steckling, Häuſelzweig oder 
Ableger (ſ. Abb.). Während ſich die Pflauzenwurzel des 
Sämlings nach unten gleichmäßig verjüngt, iſt der Vermeh⸗ 
rungsteil (Stedling) der Zwergunterlage unten mehr oder 
minder ſcharf abgeſetzt. Die Wurzelanſätze konzentrieren 
ſich nicht auf den Wurzelhals, ſondern gehen gleichmäßig 
verteilt von dem Vermehrungsteil aus, beſonders aber von 


dort aus, wo ber Steckling urſprünglich die Laubaugen ge⸗ 


habt hal. Man achte alſo beim Kauf auf die Bewurzelung. 
Gartendirektor Js. 


Für Haus und Herd. 
Auch alte Schwämme werden wieder neu. Im Haushalt 
wird der Schwamm zu den verſchtedenſten Zwecken beuutzt. 
Da man in heutiger Zeit die Gegenſtände möglichſt reſtlos 
benutzt, wird man aus Sparſamkeitsrückſichten auch ge⸗ 
brauchte Schwämme nicht ohne weiteres fortwerfen. Wenn 
ſie noch einigermaßen verwendungsfähig ſind, empfiehlt es 
ſich, ſie einen halben Tag lang in ſauer gewordene Milch zu 
legen. In dieſer ſind ſie verſchiedene Male auszuwaſchen 
und alsdann in friſches Waſſer zu legen. Die auf dieſe 
Weiſe geſäuberten Schwämme laſſen ſich dann wieder auf 
längere Zeit benutzen. ’ 
Verantwortlicher Redakteur für den redaktionellen 
o hannes Kruſe; für Anzeigen und Reklamen: 9 


rzygodzki; gedrudt und herausgegeben von A. Dittm 
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